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Bedeutet die Vogelgrippe das Aus für den zarten Aufschwung?

Die Vogelgrippe hat im Februar 2006
Deutschland erreicht. Maßnahmen zur
Verhinderung einer weiteren Ausbreitung
sind eingeleitet. Von einer Epidemie unter
Menschen kann jedoch nach derzeitigem
Stand überhaupt keine Rede sein. Die
Übertragung der Krankheit erfolgte zu-
dem bislang ausschließlich vom Tier zum
Menschen, nicht jedoch von Mensch zu
Mensch. Damit wird die Vogelgrippe wohl
auch keine nennenswerten Auswirkungen
auf die deutsche Wirtschaft mit sich brin-
gen. Sollte jedoch das Virus H5N1 derart
mutieren, dass es von Mensch zu Mensch
übertragbar wird, besteht die Gefahr einer
Epidemie oder gar einer Pandemie. Aller-
dings scheint die Wahrscheinlichkeit einer
solch gefährlichen Mutation gering zu sein.
Bei Mutationen handelt es sich um Zufalls-
ereignisse, nicht um gerichtete Prozesse.

Träte dieser Fall dennoch auf, könnte die
Gesamtwirtschaft in Mitleidenschaft gezo-
gen werden. Prinzipiell lassen sich zwei Ar-
ten von wirtschaftlichen Kosten unter-
scheiden: direkte und indirekte. Die direk-
ten Kosten lassen sich vergleichsweise gut
abschätzen, wenn man weiß, wie viele Men-
schen von der Epidemie betroffen sind. Es
handelt sich um Kosten für krankheitsbe-
dingte Arbeitsausfälle, Gesundheitskosten
und schließlich um den Verlust von Hum-
ankapital bei Todesfällen. Dabei überwiegt
letzteres bei weitem. Geht man von einer
starken Epidemie mit 100 000 Todesfällen,
300 000 Krankenhausaufenthalten und
mehreren Millionen Arztkonsultationen
aus, kann der Verlust an Wertschöpfung
und an Humankapital insgesamt bis zu
50 Mrd. ¤ betragen. Das Robert-Koch-In-

stitut rechnet z.B. bei einer Epidemie mit
48 000 bis 160 000 Todesfällen. Konkrete
Zahlen kann jedoch niemand vorhersagen.
Die indirekten Kosten sind indessen kaum
seriös schätzbar. Es handelt sich um Kos-
ten, die durch so genannte Rückkopplun-
gen entstehen, indem z.B. in einer eng ver-
zahnten Wertschöpfungskette ein Betrieb
ausfällt und damit andere, weniger von der
Grippe betroffene Betriebe in Mitleiden-
schaft zieht.

Eine Epidemie in dem genannten Ausmaß
dürfte also durchaus das Wirtschaftswachs-
tum bremsen. Historische Erfahrungswer-
te zeigen allerdings, dass die Erholung nach
dem Ende einer Epidemie nicht lange auf
sich warten lässt. So ließen sich rückwir-
kend keine permanenten ökonomischen
Effekte der „spanischen Grippe“ bzw. In-
fluenza 1918 und 1919 in den USA erken-
nen, bei der weltweit 20 bis 40 Mill., in den
USA 675 000 Menschen starben. Auch die
ökonomischen Folgen einer mittelschwe-
ren Epidemie können zwar durchaus spür-
bar sein, werden nach menschlichem Er-
messen aber nicht in eine Rezession führen
– zur Panik besteht also kein Anlass.

Boris Augurzky

Aus der Forschung

Zu wenig Forschung und Entwicklung in NRW
Nordrhein-Westfalen hat 2003 nur 1,8% sei-
nes Bruttoinlandsprodukts für Forschung

und experimentelle Entwicklung aufgewen-
det. Damit liegt es sowohl unter dem Bun-
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desdurchschnitt von 2,6% als auch unter dem
Ziel der Europäischen Union für 2010 von
3%. Vor allem im Wirtschaftssektor des Lan-
des besteht ein erheblicher Forschungsrück-
stand, der nicht zuletzt auf die Abstinenz der
Großunternehmen zurückzuführen ist. Zu
diesen Ergebnissen kommt eine aktuelle
Studie des RWI Essen für das Ministerium
für Innovation, Wissenschaft, Forschung und
Technologie des Landes NRW.

Forschung und experimentelle Entwick-
lung (F&E) sind in der wissensbasierten
Ökonomie des 21. Jahrhunderts mit ent-
scheidend für die Sicherung der „Zu-
kunftsfähigkeit“ einer Volkswirtschaft. In
diesem Zusammenhang hat die Europäi-
sche Union für 2010 ihr „Barcelona-Ziel“
verkündet, laut dem die Forschungsintensi-
tät (Anteil der F&E-Ausgaben am Brutto-
inlandsprodukt) der EU-25 (bzw. bald
EU-27) bis dann auf 3% erhöht werden
soll; davon sollen zwei Drittel durch die
private Wirtschaft und ein Drittel durch die
öffentliche Hand aufgebracht werden.

NRW wendete 2003 1,8% seines BIP für
F&E auf, Deutschland insgesamt 2,6%.
NRW blieb dabei sehr weit hinter den süd-
deutschen Flächenländern Baden-Würt-
temberg (4%) und Bayern (3%) zurück.
Dies weist darauf hin, dass in NRW ver-
gleichsweise wenige Zukunftsinvestitionen
in solchen Wirtschaftsbereichen getätigt
werden, die für die Perspektiven des Lan-
des von größter Bedeutung sind.

Forschungsausgaben in NRW sind
unterdurchschnittlich gewachsen

Anlass zur Sorge sollte vor allem die Tatsa-
che geben, dass NRW in jüngster Zeit im
Vergleich zu einigen Bundesländern bzw.
zum Bund insgesamt deutlich zurückgefal-
len ist: Während die F&E-Ausgaben in
Deutschland zwischen 1991 und 2003 um
16,7 Mrd. ¤ zulegten, waren es in NRW ge-
rade 1,0 Mrd. ¤. Das Land hat folglich nur
6% des gesamten Zuwachses auf sich ver-
einen können – bei einem Bevölkerungs-
anteil von fast 22%. Die niedrige For-
schungsintensität in NRW ist vor allem auf
die relative Forschungsabstinenz der Wirt-
schaft zurückzuführen: Während deren
F&E-Ausgaben bundesweit bei 1,8% des
BIP liegen (2003), erreichen sie in NRW
gerade 1,1% – zum Vergleich: Baden-
Württemberg: 3,1%, Bayern: 2,4%.

Niedrige Forschungsintensität hat mehrere Ursachen

Bei der Suche nach den Ursachen der nied-
rigen Forschungsintensität der Wirtschaft
lassen sich vier Erklärungen unterschei-
den: erstens Besonderheiten der Sektoren-
struktur; eine geringere Präsenz for-
schungsintensiver Industrien in NRW er-
klärt etwa ein Drittel des Rückstands.
Zweitens Unternehmensstrukturen und
-strategien; mehr als ein Drittel der Groß-
unternehmen in NRW sind „Händler“ und

„Dienstleister“, für
die F&E ohnehin
nur in engen Gren-
zen in Betracht
kommt. Aber auch
die meisten Großun-
ternehmen des Ver-
arbeitenden Gewer-
bes setzten keine
starken Akzente im
Forschungsbereich.
Drittens Spezifika
der Region; der
Strukturwandel von
den alten Industrien,
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insbesondere von Kohle, hin zu den High-
Tech-Industrien des 21. Jahrhunderts ist
bislang nur zum Teil gelungen. Viertens
schließlich Institutionen und Politik in
einem sehr weit verstandenen Sinne; hier
stehen Stärken, beispielsweise beim Aus-
bau der Hochschullandschaft, Schwächen
wie das jahrzehntelange Festhalten an den
Steinkohlesubventionen gegenüber. Zwar
sind die Einrichtungen der Wirtschaftsför-
derung stark ausgebaut worden, ihre Erfol-
ge bei der Förderung des Strukturwandels
jedoch verhältnismäßig gering.

Nur mit mehr Forschung ist NRW zukunftsfähig

Die niedrige F&E-Intensität hat zur Folge,
dass NRW auf lange Sicht im deutschen
und europäischen Verbund immer mehr
zum Technologieimporteur wird. Entschei-
dende Wettbewerbsvorteile von NRW –
wie der deutschen Wirtschaft insgesamt –
liegen jedoch letztlich in der Produktion
wissensintensiver Güter, der aktiven Mit-
wirkung an der Entwicklung neuer Tech-
nologien und von Produkten mit hohem
Technologiegehalt.

NRW sollte daher seine Anstrengungen
bei F&E erheblich verstärken. Zwar sind
die seitens des Staates bestehenden Steue-
rungsmöglichkeiten für die F&E der Wirt-
schaft begrenzt. Trotzdem kann die Politik
Entscheidendes bewirken – durch öffentli-
che Investitionen in Bildung und For-
schung, durch Verbesserung der Rahmen-
bedingungen für private Investoren und
für private F&E, durch gezielte Bemühun-
gen um die Ansiedlung forschungsintensi-
ver Industrien und von Forschungsstätten
der Großunternehmen sowie durch die
Förderung des innovativen Mittelstandes.

Eine Kurzfassung des Gutachtens „Zu wenig
Forschung und Entwicklung? – Ursachen und
Implikationen der Forschungslücke der nord-
rhein-westfälischen Wirtschaft“ ist unter
www.rwi-essen.de/pb als pdf-Download erhält-
lich. Die Ergebnisse stellten RWI-Präsident
Christoph M. Schmidt und NRW-Wissenschafts-
minister Andreas Pinkwart gemeinsam bei der
Landespressekonferenz NRW vor.
Informationen: lageman@rwi-essen.de,
weiler@rwi-essen.de

Strukturförderung in NRW: stärker auf Wachstum setzen

In einer Stellungnahme für den Landtag
NRW hat das RWI Essen angeregt, die Struk-
turförderpolitik des Landes stärker wachs-
tumspolitisch auszurichten. Hierzu böten die
europäischen Förderleitlinien für die kom-
mende Förderperiode ausreichend Möglich-
keiten. Gleichzeitig werden die stark einge-
schränkten Möglichkeiten privater Kofinan-
zierung von EU-Fördermitteln kritisiert.

Die Akzente der Strukturförderpolitik für
NRW in der nächsten Förderperiode (2007
bis 2013) sollten sich weg von ausgleichs-
hin zu wachstumspolititischen Zielsetzun-
gen verlagern. Diese Empfehlung war Teil
einer Stellungnahme des RWI Essen zur
öffentlichen Anhörung des Hauptaus-
schusses des Landtags NRW Anfang Fe-
bruar. In den Jahren 2007 bis 2013 werden
für die neu gefasste Ziel-2-Förderung vor-

aussichtlich insgesamt rund 1,6 Mrd. ¤ nach
NRW fließen, davon rund 1 Mrd. aus dem
„Europäischen Fonds für regionale Ent-
wicklung“ (EFRE) und 0,6 Mrd. ¤ aus dem
„Europäischen Sozialfonds“ (ESF). In der
Stellungnahme wird empfohlen, die
EFRE-Mittel in Übereinstimmung mit der
Intention des Regionalfonds und der Wah-
rung der Kontinuität der Strukturfonds-
Förderung wie bisher hauptsächlich im
Ruhrgebiet einzusetzen, aber ergänzend
auch Wachstumszentren außerhalb des
Ruhrgebiets einzubeziehen. Hingegen
gäbe es keine sachlichen Gründe, EFRE-
Fördermittel im ländlichen Raum einzu-
setzen; dieser könnte allenfalls aus Mitteln
der Gemeinsamen Agrarpolitik gefördert
werden.
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Insgesamt wird empfohlen, die Strukturpo-
litik stärker an wachstumspolitischen Zie-
len auszurichten. Die Politik sollte mehr
Mut zur Schwerpunktsetzung beweisen.
Methodisch anspruchsvolle Evaluationen
könnten dafür sorgen, dass die Wirkungen
einzelner Projekte besser beurteilt und
Förderansätze und Schwerpunkte so „opti-
miert“ werden könnten.

Licht und Schatten der neuen Förderleitlinien

Die Entwürfe der EU-Kommission für die
Leitlinien, die Strukturfondsverordnungen
und die Durchführungsregularien für die
neue Förderperiode werden ambivalent
beurteilt. Zwar erhöhen sie den Gestal-
tungsspielraum für die nationale Politik bei
der räumlichen Ausgestaltung der Förde-
rung beträchtlich, weil der Zwang zu der
bisher üblichen kleinräumigen Abgren-
zung wegfällt. Dies erhöht tendenziell die
Chancen für einen effizienten Mittelein-
satz. Zudem wird die Konstruktion der

Strukturfondsförderung vereinfacht, unter
anderem durch die Beschränkung auf drei
Strukturfonds und die Durchsetzung des
„Monofondsprinzips“, nach welchem Pro-
jekte jeweils nur aus einem Fonds geför-
dert werden dürfen. Gleichzeitig erhöht
sich jedoch der bürokratische Aufwand
durch Regelungen der Berichtspflichten,
„die einer zentralplanwirtschaftlichen Bü-
rokratie alle Ehre machen würde“ (Zitat
aus der Stellungnahme). Bemängelt wird
zudem, dass mit den neuen Förderleitlinien
die bisher mögliche private Kofinanzie-
rung wesentlich erschwert wird, im Regio-
nalfonds sogar völlig wegfällt. Dies steht im
Widerspruch zum Geiste der von der Euro-
päischen Kommission – aus Sicht des RWI
Essen zu Recht – so positiv betonten Pub-
lic-Private-Partnerships (PPP).

Die Stellungnahme ist auf der RWI-Homepage
www.rwi-essen.de/pb als pdf-Download erhält-
lich.
Informationen: lageman@rwi-essen.de,
weiler@rwi-essen.de

Jungen Biotechnologie-Unternehmen im Ruhrgebiet fehlt Dynamik

Junge Biotechnologie-Unternehmen aus
dem Ruhrgebiet schneiden im bundesweiten
Vergleich schlecht ab. Es gibt zu wenige Un-
ternehmen mit hohem Wachstums- und In-
novationspotenzial, und es werden über-
durchschnittlich viele insolvent. Dies ist ein
Ergebnis der aktuellen Studie des RWI Es-
sen in Kooperation mit dem ZEW Mann-
heim zu Biotechnologie-Gründungen im
Ruhrgebiet von 1995 bis 2003. Erfreuliches
zeigt sich jedoch mit Blick auf die übrigen
Biotechnologie-Regionen in NRW: Sie
schneiden vergleichsweise gut ab und gehö-
ren teilweise mit zur deutschen Spitze.

Das Ruhrgebiet hat vergleichsweise wenig
junge Biotechnologie-Unternehmen. Die-
se haben zudem ein unterdurchschnittli-
ches Wachstums- und Innovationspotenzi-
al. Dies ist ein Ergebnis der aktuellen Stu-
die des RWI Essen in Kooperation mit dem
ZEW Mannheim. Die übrigen sechs nord-
rhein-westfälischen Bio-Regionen Köln,
Aachen, Bonn, Düsseldorf, Münsteraner

Land und Ostwestfalen-Lippe schneiden
dagegen gut ab, die Kölner und die Aache-
ner Region gehören sogar zu den stärksten
in Deutschland.

Auch die Finanzierung der jungen Biotech-
nologie-Unternehmen im Ruhrgebiet lässt
Anzeichen für ein hohes Wachstums- und
Innovationspotenzial vermissen. Als ein
solches gilt die Verwendung von Risikoka-
pital, einer Finanzierungsform für Unter-
nehmen mit hohen Renditeaussichten bei
gleichzeitiger hoher Unsicherheit des Er-
folgs. Während bundesweit jedes fünfte
zwischen 1995 und 2003 gegründete Bio-
technologie-Unternehmen durch Risiko-
kapital finanziert wurde, traf dies auf keine
der identifizierten Biotechnologie-Grün-
dungen im Ruhrgebiet zu. Die NRW-Bio-
Regionen im Aachener und Kölner Raum
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lagen mit Risikokapital-An-
teilen von 40 beziehungsweise
28% hingegen bundesweit auf
den Plätzen vier und fünf.

Beste Voraussetzung für die
erfolgreiche Ansiedlung der
modernen Biotechnologie-In-
dustrie in einer Region ist vor
allem eine exzellente For-
schungsinfrastruktur, die ge-
nügend potenzielle Gründer
hervorbringt beziehungsweise
anlockt. Es wird empfohlen,
Regionen mit entsprechenden
Voraussetzungen gezielt wei-
ter auszubauen.

Die Untersuchung ist unter dem
Titel „Biotechnologie-Gründun-
gen im Ruhrgebiet – Eine verglei-
chende Analyse“ als RWI : Mate-
rialien 21 (www.rwi-essen.de/mat)
veröffentlicht.
Informationen: engel@rwi-essen.de,
weiler@rwi-essen.de

Heidelberger Steuerkreis und RWI Essen
stellen „Zinsbereinigte Gewinnsteuer“ vor

Mit der „Zinsbereinigten Gewinnsteuer“
haben der Heidelberger Steuerkreis und
das RWI Essen ein alternatives Modell zur
Unternehmensbesteuerung vorgestellt.
Grundidee ist es, eine marktübliche Ver-
zinsung des Eigenkapitals als Betriebsaus-
gabe zuzulassen. Gewinne würden über die
Zeit nur einmalig belastet und somit die
derzeit bestehende Mehrfachbelastung –
das Kernproblem des deutschen Steuersys-
tems – beseitigt. Das Konzept ließe sich
schrittweise umsetzen, so dass abrupte Ver-
änderungen im Steuerrecht und im Steuer-
aufkommen vermieden werden könnten.
Dabei könnte das Reformtempo je nach
Steueraufkommen angepasst werden.

Im Mittelpunkt der Reformüberlegungen
stehen derzeit zwei Konzepte, das einer

„Allgemeinen Unternehmensteuer“ der
Stiftung Marktwirtschaft und das der
„Dualen Einkommensteuer“ des Sachver-
ständigenrates zur Begutachtung der ge-
samtwirtschaftlichen Entwicklung. Der
„Heidelberger Steuerkreis“ der Alfred
Weber-Gesellschaft und das RWI Essen
haben mit der „Zinsbereinigten Gewinn-
steuer“ eine Alternative zu diesen Vor-
schlägen präsentiert, die ohne allzu großen
administrativen Aufwand umgesetzt wer-
den könnte.

Mit dieser marktorientierten Form der Un-
ternehmensbesteuerung dürfte Deutsch-
lands Attraktivität als Investitionsstandort
am ehesten steigen. Denn Deutschland
hätte dann gemeinsam mit Belgien, das ab
2007 eine zinsbereinigte Körperschaftsteu-
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er einführt, die niedrigste
Steuerbelastung in Europa.

Eine ausführlichere Darstellung
der „Zinsbereinigten Gewinn-
steuer“ ist auf der RWI-Homepa-
ge (www.rwi-essen.de/forschung)
als pdf-Download verfügbar.
Informationen:
kambeck@rwi-essen.de,
weiler@rwi-essen.de

Eingeworbene Forschungsaufträge

Unternehmensorientierte Dienstleistun-
gen im Umfeld Essener Unternehmens-
zentralen. Projekt für die Interessenge-
meinschaft Essener Wirtschaft. Ansprech-
partner: Dr. Uwe Neumann. Laufzeit:
6 Monate.

Die regionale Entwicklung der Beschäfti-
gung in Oberhausen und ihre Auswirkun-
gen auf den zukünftigen Flächenbedarf
und die Erwerbsmöglichkeiten. Projekt für
die Stadt Oberhausen. Ansprechpartner:
Rüdiger Budde. Laufzeit: 4 Monate.

Gemeinschaftsdiagnose 2006. Projekt für
das BMWi. Ansprechpartner: Dr. Roland
Döhrn. Laufzeit: 10 Monate.

NRW Innovationsbericht 2006. Projekt für
das Ministerium für Innovation, Wissen-
schaft, Forschung und Technologie NRW.

Ansprechpartner: Dr. Bernhard Lageman.
Laufzeit: 12 Monate.

Markt- und Wettbewerbsanalyse der deut-
schen Bauwirtschaft – eine industrieöko-
nomische Untersuchung. Projekt für die
Stiftung für Forschungen im Wohnungs-
und Siedlungswesen Berlin. Ansprechpart-
ner: Dr. Bernhard Lageman. Laufzeit:
9 Monate.

Ländliche Elektrifizierung in Benin. Pro-
jekt für die GTZ. Ansprechpartner: Jörg
Peters. Laufzeit: 4 Monate.

Möglichkeiten für Energieeffizienzmaß-
nahmen im Bereich der Immobilienwirt-
schaft. Projekt für Ener-tec. Ansprechpart-
ner: Peter Grösche. Laufzeit: 1 Monat.

Termine und Konferenzen

Pressegespräch und Informationsveranstaltung
zur „Zinsbereinigten Gewinnsteuer“

Mit einem Pressegespräch und einer Infor-
mationsveranstaltung stellten der Heidel-
berger Steuerkreis und das RWI Essen im
Tagungszentrum im Haus der Bundespres-
sekonferenz in Berlin ihr Konzept der

„Zinsbereinigten Gewinnsteuer“ vor (sie-
he auch S. 6). Prof. Dr. Manfred Rose und
Prof. Dr. Hans-Georg Petersen vom Hei-
delberger Steuerkreis stellten sich gemein-
sam mit RWI-Präsident Prof. Dr. Christoph
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M. Schmidt, Ph.D. und Dr. Rainer
Kambeck (Kompetenzbereichslei-
ter „Öffentliche Finanzen“ des RWI
Essen) den Fragen der zahlreich er-
schienenen Journalisten. Ministeri-
umsvertretern und Entscheidungs-
trägern aus Wirtschaftsverbänden
wurde das Konzept in einer separa-
ten Informationsveranstaltung vor-
gestellt.

Informationen: kambeck@rwi-essen.de,
weiler@rwi-essen.de

RWI Essen präsentiert
Hartz-Evaluation bei
Bundespressekonferenz

Erstmalig war das RWI Essen bei der Bun-
despressekonferenz in Berlin zu Gast.
Einen Tag, nachdem das Bundeskabinett
am 1. Februar den Zwischenbericht 2005
„Die Wirksamkeit moderner Dienstlei-
stungen am Arbeitsmarkt“ verabschiedet
hatte, präsentierte das Institut nochmals
ausführlich die Ergebnisse des von ihm
mitverantworteten Teils des Gutachtens zu
den Arbeitsmarktreformen Hartz I bis III.
RWI-Präsident Prof. Dr. Christoph M.
Schmidt, die RWI-Wissenschaftler Dr. Jo-

chen Kluve und Dr. Michael Fertig sowie
Helmut Hägele vom Kölner Institut für So-
zialforschung und Gesellschaftspolitik e.V.
(ISG) skizzierten die wichtigsten Ergebnis-
se: Die Flexibilisierung der Arbeitnehmer-
überlassung wird bei Arbeitsmarktakteu-
ren durchweg positiv aufgenommen, die
Minijob-Reform hat zu einem deutlichen
Anstieg der geringfügigen Beschäftigung
geführt. Midijobs werden weniger stark ge-
nutzt, scheinen aber Brückeneffekte zu
haben, und die erleichterte Befristung älte-

rer Arbeitnehmer wird
kaum wahrgenommen.
Zudem entfaltet der re-
gionale Einsatz arbeits-
marktpolitischer Instru-
mente sehr differenzierte
Wirkungen. Weiterfüh-
rende Ergebnisse wird
der Abschlussbericht des
Gutachtens enthalten,
der voraussichtlich gegen
Ende 2006 fertiggestellt
sein wird.

Informationen:
kluve@rwi-essen.de,
weiler@rwi-essen.de
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Stellten sich den Fragen der Presse zur „Zinsbereinigten Gewinnsteuer“ (v.l.n.r.):
Prof. Dr. Manfred Rose (Heidelberger Steuerkreis), Prof. Dr. Christoph M. Schmidt,
Ph.D., Dr. Rainer Kambeck (beide RWI Essen), Prof. Dr. Hans-Georg  Petersen
(Heidelberger Steuerkreis).

Gäste der Bundespressekonferenz (v.l.n.r.): Helmut Hägele (ISG), Dr. Jochen Kluve, Dr. Michael
Fertig, Prof. Dr. Christoph M. Schmidt, Ph.D. ((alle RWI Essen),
Rechts Moderatorin Angela Wefers von der Bundespressekonferenz.
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(36) Manuel Frondel und Jörg Peters,
Biodiesel: A New Oildorado?

Der Anteil der Biotreibstoffe am Kraft-
stoffverbrauch der Europäischen Union
soll bis 2010 z.B. mit Hilfe von Steuerbe-
freiungen auf 5,75% erhöht werden. Die
Subventionierung wird häufig mit positi-
ven Auswirkungen auf die Umwelt – insbe-
sondere der Verringerung von Treibhaus-
gasen – sowie positiven Beschäftigungsef-
fekten im Agrarsektor gerechtfertigt. Die-
ses Papier untersucht die ökologischen und

ökonomischen Auswirkungen der Förde-
rung von aus Raps gewonnenem Biodiesel.
Die Auswertung einer Reihe von empiri-
schen Studien zu den ökologischen Wir-
kungen von Biodiesel zeigt, dass die Ener-
gie- und Treibhausgasbilanzen dieser Kli-
maschutzstrategie zwar positiv sind. Den-
noch ist unklar, ob die Umweltbilanz insge-
samt positiv ist. Vor allem aber ist Biodiesel
keine kosteneffiziente Strategie zur Ver-
ringerung von Treibhausgasemissionen.
Hierfür stehen kosteneffizientere Alterna-
tiven zur Verfügung, die sowohl auf erneu-
erbaren wie auch konventionellen Techno-
logien beruhen.

RWI : Materialien

Download unter www.rwi-essen.de/mat

(21) Dirk Engel und Oliver Heneric, Biotechnologie-
Gründungen im Ruhrgebiet – Eine vergleichende
Analyse

Die Untersuchung zu Biotechnologie-
Gründungen im Ruhrgebiet stellt unter an-
derem fest, dass das Ruhrgebiet in qualita-
tiver Hinsicht wenig attraktiv für Gründer
aus anderen Regionen und solchen mit ho-
hem Innovationspotenzial ist und kaum
über schnell wachsende junge Biotechno-
logie-Unternehmen verfügt (mehr S. 5).

(22) Boris Augurzky, Dirk Engel, Sebastian Krolop,
Christoph M. Schmidt und Stefan Terkatz,
Krankenhaus Rating Report 2006: Wege zu einer
nachhaltig finanzierbaren Patientenversorgung –
Entwicklung der deutschen Krankenhäuser bis 2010

Diese Ausgabe der „RWI : Materialien“
enthält das Executive Summary des „Kran-
kenhaus Rating Report 2006“. In ihm wur-
de zum zweiten Mal die wirtschaftliche Si-
tuation deutscher Krankenhäuser geprüft.

Nach wie vor ist davon auszugehen, dass
bis 2010 etwa 10% der deutschen Kranken-
häuser vom Markt verschwinden werden.
Dies wird voraussichtlich die Effizienz im
Krankenhaussektor verbessern und die öf-
fentliche Hand entlasten.Die Versorgungs-
sicherheit ist dadurch nach aktuellem Wis-
sensstand nicht gefährdet. Dazu trägt bei,
dass den Berechnungen zufolge die Aus-
fallwahrscheinlichkeit in ländlichen Gebie-
ten niedriger als in Ballungsräumen ist.
Dies lässt einen geringeren Rückgang der
Zahl ländlicher Krankenhäuser erwarten.

Die Gesamtstudie ist zum Preis von 250 ¤
beim RWI Essen erhältlich, mehr Informa-
tionen unter www.rwi-essen.de/mat oder
bei RWI-Mitarbeiterin Marlies Tepaß (Tel.
0201/ 8149-269,mail: tepass@rwi-essen.de).

(23) Roland Döhrn, Günter Schäfer und Ullrich
Taureg, Konjunkturbelebung setzt sich fort –
Konjunkturbericht 2006 für Nordrhein-Westfalen

Laut dem Konjunkturbericht 2006 für
Nordrhein-Westfalen hat sich die Konjunk-
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tur in NRW 2005 spürbar belebt. Treibende
Kräfte waren die Auslandsnachfrage und
der beginnende Investitionsaufschwung in
Deutschland. Von alledem profitierten in
NRW insbesondere die Produzenten von
Vorleistungsgütern und zunehmend auch
die von Investitionsgütern. Im Dienstlei-
stungssektor hingegen blieb die Expansion
verhalten, sie war aber stärker als im übri-
gen Bundesgebiet. Per saldo dürfte das BIP
in NRW 2005 um 0,9% gewachsen sein und
damit ebenso stark wie in Deutschland.

2006 bleiben die weltwirtschaftlichen Rah-
menbedingungen günstig, so dass der In-
vestitionsaufschwung anhalten dürfte. Bei

den privaten Konsumausgaben ist hinge-
gen kein großer Anstieg zu erwarten. Die
Konjunkturbelebung in NRW wird weiter
von der Industrie getragen, während die
Dienstleistungsproduktion nur verhalten
zunimmt. Im Bausektor zeichnet sich ein
Ende der Talfahrt ab. Das BIP wird um
1,5% und damit fast im Gleichschritt mit
Deutschland insgesamt wachsen. Dies
bringt jedoch auf dem Arbeitsmarkt nur
eine leichte Entspannung. Die Arbeitslo-
senquote sinkt hierzulande voraussichtlich
von 11,1 auf 10,8%. Im Jahresdurchschnitt
dürfte die Zahl der Arbeitlosen etwas über
1 Mill. liegen.

Intern

Neue Mitarbeiter im RWI Essen

Seit 1. Januar ist Colin Vance, Ph.D. wissen-
schaftlicher Mitarbeiter im Kompetenzbe-
reich „Umwelt und Ressourcen“ des RWI
Essen. Er hat an der Ruhr-Universität Bo-
chum, an der Boston University (USA)
und der University of Connecticut (West
Hartford, USA) studiert. In seiner mit
einem Vollstipendium geförderten Promo-
tion an der Volkswirtschaftlichen Fakultät
der Clark University (Worcester, USA) be-
schäftigte er sich mit „Land-Use Change,
Deforestation, and Peasant Farm Systems:
A Case Study of the Southern Yucatán Pe-
ninsular Region”. Schwerpunkte seines
Studiums waren angewandte Ökonome-

trie, Mikroökonomie sowie Ressourcen-
und Umweltökonomie. Nach seiner Pro-
motion arbeitete Colin Vance unter ande-
rem bereits für das Umweltministerium
der USA und das Deutsche
Zentrum für Luft- und
Raumfahrt, Berlin. Dort
analysierte er beispiels-
weise ökonometrisch die
CO2-Emissionen in der
europäischen Autoflotte
und die Nachhaltigkeit
durch erneuerbare Ener-
gien.

Andreas Oberheitmann hat Promotion
an chinesischer Eliteuniversität abgeschlossen

RWI-Wissenschaftler Andreas Oberheit-
mann hat seine Promotion an der School of
Public Policy and Management der Tsing-
hua University in Peking erfolgreich abge-
schlossen und darf nunmehr den Titel
Ph.D. führen. Die Tsinghua University gilt
zusammen mit der Beijing University als re-

nommierteste Hochschule Chinas. Die von
Prof. Liu Deshun, Vize-Direktor des Glo-
bal Climate Change Institute, betreute Dis-
sertation trägt den Titel „Chinas Energy
Security Strategy and its Implications for
the Regional Environment – A Dynamic
Welfare Approach“ und beschäftigt sich
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mit der ökonomischen und ökologischen
Effizienz verschiedener Optionen der zu-
künftigen Energiesicherheitsstrategie in
China.

Das Promotionsstudium an der Tsinghua
University (2004–2006) wurde vom Verein
der Freunde und Förderer des RWI Essen
unterstützt. Seit Jahren hat Andreas Ober-
heitmann im Kompetenzbereich „Umwelt
und Ressourcen“ des RWI Essen zum The-
ma Energie- und Umweltpolitik in China
geforscht, unter anderem zur Liberalisie-
rung des dortigen Stromsektors und den
Minderungspotenzialen regionaler und

globaler Emissio-
nen. Als Ökonom
und Sinologe in-
teressiert er sich
seit Studienzeiten
für das Reich der
Mitte und plant,
seine (Chine-
sisch-) Kenntnisse
auch zukünftig in
Forschungspro-
jekten in und zu
China einzuset-
zen.

Guglielmo Caporale besuchte als
Gastwissenschaftler die RGS Econ

Für eine Woche kam der Londoner Finanz-
wissenschaftler Prof. Guglielmo Caporale
im Februar als Gastwissenschaftler an die
Ruhr Graduate School in Economics (RGS
Econ). An der Verbundinitiative der Uni-
versitäten Bochum, Dortmund und Duis-
burg-Essen sowie des RWI Essen absolvie-
ren pro Jahrgang acht Studierende ein Pro-

motionsstu-
dium auf
hohem wis-
senschaftli-
chem Ni-
veau. Kern
des Besuchs
von Profes-
sor Capora-
le an der
RGS Econ
waren eine

zweimal halbtägige Vorlesung zu „Capital
mobility, UIP and PPP: some empirical is-
sues“ sowie ein Vortrag mit dem Titel „The
Euro and Inflation Uncertainty in the Eu-
ropean Monetary Union” im Rahmen des
Doktorandenkolloquiums der RGS Econ.
Der Finanzwissenschaftler lehrt an der
Londoner Brunel University, zudem ist er
Gastprofessor an der London South Bank
University sowie der London Metropolitan
University. Er arbeitet unter anderem in
den Bereichen Ökonometrie, Makroöko-
nomie und internationale Finanzwissen-
schaft und hat Beiträge in zahlreichen refe-
rierten Fachzeitschriften veröffentlicht.
Um die Zusammenarbeit zu vertiefen
und gemeinsame Publikationsideen mit
den Doktoranden zu konkretisieren, ist ein
weiterer Gastaufenthalt von Prof. Caparo-
le noch in diesem Jahr vorgesehen.

Die Stipendiaten der RGS Econ, Jahrgang 2005 (Teil 2)

Im Oktober 2005 startete der zweite Jahr-
gang der Ruhr Graduate School in Econo-
mics. In den News 5/2005 wurden die (al-
phabetisch) ersten vier Stipendiaten vorge-
stellt. Hier folgt eine Kurzdarstellung wei-

terer Stipendiaten. Auch ihre Ausbildung
wird von der Signal-Iduna Gruppe, der Spar-
kasse Essen, der National-Bank Essen so-
wie dem Rheinisch-Westfälischen Genos-
senschaftsverband maßgeblich gefördert:
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Stefanie Neimann
absolvierte vor ihrem Studium der
Volkswirtschaftslehre an der Georg-
August-Universität Göttingen eine
Ausbildung zur Bankkauffrau in Ver-
bindung mit dem Studium der Be-
triebswirtschaftslehre an der Berufs-
akademie Welfenakademie. Ihre Stu-
dienschwerpunkte waren Makroöko-
nomie, öffentliche Finanzen und be-
triebliche Finanzwirtschaft. In ihrer

Diplomarbeit verglich sie allokative und distributive
Wirkungen einzelner Vorschläge zur Reformierung
der gesetzlichen Krankenversicherung. Während des
Studiums arbeitete sie weiterhin regelmäßig für ihren
alten Ausbildungsbetrieb im Geschäftskundenbereich
und absolvierte ein Praktikum in New York.
Interessensgebiete: Makroökonomie, öffentliche Fi-
nanzen

Vivien Procher
absolvierte ihr Undergraduate Studi-
um in „Government & Economics“ an
der London School of Economics. An-
schließend erwarb sie den Master of
Science in „International Manage-
ment“ an der London School of Eco-
nomics und der Haute Ecole de Com-
merce in Paris. In Ihrer Masterarbeit
analysierte sie Organisationsstruktu-
ren multi-divisionaler Firmen in der
Automobilzulieferindustrie. Nach

dem Studium arbeitete Vivien Procher im Hauptsitz
des französischen Automobilzulieferers Valeo als
Analystin für Unternehmensstrategie an der langfris-
tigen strategischen Ausrichtung des Unternehmens.
Interessensgebiete: Business Economics, angewandte
Ökonometrie, Automobilindustrie
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